
mens (1969-1973) hatte der Zuckerpre is 
zwischen 2,55 Cents (September 1969) 
und 14,03 Cents (27. Dezember 1973) ge­
schwankt (kalkul iert nach Maßgabe von 
Art. 33 des ISA 68; Zahlenangaben auf­
grund der Jahresber ichte der Internat iona­
len Zucker-Organisat ion) . Das Abkommen 
hatte zwar keine Höchst- und Mindestpre i ­
se festgesetzt, j edoch best immte Refe­
renzpreise eingeführt , d ie sich in der rela­
t iv engen Marge von 3,25 bis 5,25 Cents 
— dazu eine >Notbremse< bei 6,5 Cents 
- bewegten (Art. 30,48 ISA 68). Der Regu­
l ierungsmechanismus beruhte darauf, daß 
den einzelnen Erzeugerstaaten Basisex­
por t tonnagen zugewiesen wurden . Diese 
Exportquoten konnten an d ie Entwick lung 
von Markt und Preis angepaßt werden. Ein 
Ausgle ichs lager w ie e twa beim Zinn-Ab­
kommen gab es also nicht. 
I I . Ais 1973 das auslaufende Zuk-
ker -Abkommen durch ein neues ersetzt 
werden sol l te (zu einer Zeit stark ste igen­
der Rohstof fpreise und wei tergehender 
Veruns icherung durch Währungsinstabi l i tät 
im Gefo lge sukzessiver Dol larabwertun­
gen), g ingen d ie Vorste l lungen der Ver­
handlungste i lnehmer weit auseinander. 
Während d ie Export länder für e ine Preis­
spanne von 6 bis 9 Cents eintraten (Jah­
resdurchschni t t 1973: 9,45 Cents), setz­
ten s ich d ie Import länder schl ießl ich für 
eine Schere von 4,5 bis 7 Cents ein. Die 
UNCTAD-Konferenz (7 . -30 . Mai , 10. Sep-
t e m b e r - 1 3 . Oktober 1973) mußte sich mit 
dem Abschluß eines rein inst i tut ionel len 
Abkommens zufr iedengeben, das wen ig ­
stens den Bestand der Internat ionalen 
Zucker-Organisat ion als Einr ichtung mit 
Verwal tungs- und Beratungsfunkt ionen s i ­
cher te (UN-Doc.TD/SUGAR.8/4). Zu den 
zentralen Aufgaben des Wel tzuckerrats 
sol l te d ie Vorbere i tung eines neuen Regu­
l ierungsabkommens gehören (Art. 31 des 
ISA 73). 
I I I . Die neue UN-Konferenz vom Frühjahr 
1977 fand auch insofern große Aufmerk­
samkeit , als Zucker in die Rohstoff l iste 
der UNCTAD-Resolut ion 93(IV) vom 
30. Mai 1976 zum Integr ierten Rohstof fpro­
gramm aufgenommen worden war. Der 
Entwurf, den der Wel tzuckerrat der Konfe­
renz vor legte, or ient ier te s ich an dem Vor­
bi ld des ISA 68 (Preisschere mit Export­
quotensystem sowie nat ionale Höchst-
und Mindestvorräte). Während die USA, 
die den bisher igen Abkommen ferngebl ie­
ben waren, im Einsatz von Vorra ts lagem 
das beste Regul ierungsinstrument sahen 
und Exportquoten nur als Not lösung bei 
Preisverfal l h innehmen wol l ten, sperr te 
s ich d ie EG gegen das System einer Aus­
fuhrkont ingent ierung überhaupt. Sie setzte 
s ich für d ie Einr ichtung eines Ausgle ichs­
lagers von 4,5 Mil l Tonnen ein, also einen 
für den Zuckermark t völ l ig neuen Abkom­
menstyp (Preisschere 8 bis 20 Cents). 
Die Konferenz vertagte s ich zunächst e in­
mal s ine die, nachdem ihr Vorsi tzender 
(der Exekut ivdi rektor der Internat ionalen 
Zucker-Organisat ion) einen Kompromiß­
vorschlag unterbrei tet hat te: Preisspanne 
11 bis 21 Cents, Exportquoten zur Preisab-
stützung am unteren Ende, Einr ichtung 
von Mindest- und Sondervorräten ( insbe­
sondere zur Preiskontro l le am oberen 
Ende). NJP 

Transnationale Gesellschaften: Bei Verhaltens­
kodex noch vieles offen — Verurteilung von In­
vestitionen Im Südlichen Afrika (29) 

(Die fo lgenden Ausführungen setzen den 
Ber icht in VN 1/1977 S. 26 fort.) 
I. Der komment ier te Grundriß (annotated 
out l ine) für einen Verhal tenskodex für 
t ransnat ionale Gesel lschaften l iegt vor. In­
wiewei t er seine Bezeichnung verdient, 
mag dahinstehen. Bei den Anmerkungen 
handel t es s ich zumeist um f ragmentar i ­
sche, untert i telhafte, fast not izenart ige 
Spezif iz ierungen zu den w i c h t i g e n Grund­
sätzen und/oder Fragen<, d ie d ie für den 
Kodex zuständige Arbe i tsgruppe der ECO­
SOC-Kommiss ion für t ransnat ionale Unter­
nehmen auf ihrer ersten Tagung im Ja ­
nuar 1977 in einer Liste zusammengefaßt 
hatte. 

Bei der zweiten Tagung der Arbe i tsgruppe 
(18. April—4. Mai 1977) waren erstmals 
auch die sechzehn pr ivaten Ratgeber an­
wesend, d ie d ie Kommiss ion im März ge­
wähl t hatte. In jenem Kreis s ind d ie west­
l ichen Marktwir tschaf ts länder mit s ieben 
Angehör igen eindeut ig überrepräsent iert . 
Unter ihnen bef inden s ich drei Vertreter 
von Großunternehmen, näml ich von IBM 
(G. Jones, Verein igte Staaten), Siemens 
(G. Tacke, Bundesrepubl ik Deutschland) 
und Uni lever (J. Goudswaard, Nieder lan­
de). Die sechzehn Berater dürfen an den 
Plenarsi tzungen der 48köpf igen Arbei ts­
gruppe sowie an so lchen Sitzungen te i l ­
nehmen, zu denen Beobachter Zutr i t t ha­
ben ; im übr igen wi rd über ihre Hinzuzie­
hung von Fall zu Fall entschieden. Sie 
sol len auch schr i f t l iche Ste l lungnahmen 
abgeben können; d ie Arbe i tsgruppe kann 
um ergänzende Ausführungen bi t ten. 
Der Vorsi tzende der Arbei tsgruppe (S. N i -
klasson, Schweden) warnte zu Beginn der 
Tagung davor, d ie Z ie le für d ie Session 
zu weit zu stecken. Die Anmerkungen so l l ­
ten zu den einzelnen Überschr i f ten der 
Januar-Liste wei tere Einzelheiten beisteu­
ern und darüber hinaus verdeut l ichen, 
weshalb d ie jewei l igen Punkte für eine 
Aufnahme in den Verhal tenskodex in Be­
tracht gezogen würden. Die Gruppe sol le 
sich hingegen nicht d ie Aufgabe stel len, 
genaue Best immungen zu formul ieren. 
Das Unterorgan hielt s ich an diese Emp­
fehlung und unterstr ich in seinem Ber icht 
an die Kommiss ion, man sei s ich nicht 
immer einig gewesen, so daß der Grund­
riß vorerst auch verschiedene Anmerkun­
gen enthalte, d ie in Widerspruch zueinan­
der s tünden. Der Vors i tzende präzisierte 
in seinem Resümee, d ie Haltung der e in­
zelnen Tei lnehmerstaaten werde durch 
den vorgelegten Text n icht p rä jud iz ie l l . 
Die anschl ießende Darstel lung der Bera­
tungen in der Arbe i tsgruppe und von de­
ren Ergebnissen fo lgt der Liste wicht iger 
Grundsätze und/oder Fragen vom Januar 
1977 (s. VN 1/1977 S. 26), ohne dabei auf 
sämt l iche Einzelpunkte e inzugehen. 
Die Präambel sol l über Ziel und Zweck 
des Kodex Auskunft geben. Großbr i tanni ­
en griff eine recht vage f rühere Kommiss i ­
onsformul ierung auf, wonach der Kodex 
für d ie Akt iv i täten t ransnat ionaler Gesel l ­
schaften wi rksame internat ionale Vorkeh­
rungen treffen sol l , d ie darauf abzielen, 
deren Beitrag zur Entwick lung und zum 
Wel twi r tschaf tswachstum zu verbessern 
bei g le ichzei t iger Besei t igung negat iver 

Begle i terscheinungen. Mehrere Entwick­
lungsländer hiel ten dem entgegen, die 
Präambel müsse auf die Err ichtung einer 
Neuen Wel twi r tschaf tsordnung und die 
e inschlägigen UN-Resolut ionen ausdrück­
l ich Bezug nehmen. Die Sowjetunion 
schloß s ich dem an und hob außerdem 
das Schutzbedürfn is der Staatensouveräni­
tät hervor. 
Definitionen: Hier war eine brei te Mehrhei t 
der Meinung, man sol le zumindest in der 
Anfangsphase der Kodexausarbei tung f le ­
xibel sein und eine vorzei t ige restr ikt ive 
Fest legung auf eine präzise Formul ierung 
vermeiden. Zahl re iche Delegat ionen, unter 
ihnen die der Bundesrepubl ik Deutsch­
land, sahen eine zufr iedenste l lende Ar­
bei tsgrundlage in der jenigen Best immung 
des Begri f fs Mu l t i na t i ona le Gesel lschaf-
ten<, we lche 1974 die >Group of Eminent 
Persons to study the Impact of Mul t inat io­
nal Corporat ions on Development and on 
Internat ional Relations< gegeben hat te: 
»Mult inat ionale Gesel lschaften sind Unter­
nehmen, in deren Eigentum oder unter 
deren Kontro l le Produkt ions- oder Dienst­
le istungsbetr iebe stehen, we lche s ich au­
ßerhalb des Sitz landes bef inden. So lche 
Unternehmen bestehen nicht immer in 
Form einer Gesel lschaft und sind nicht 
immer in privater Hand ; s ie können auch 
genossenschaf t l icher Art oder staatseigen 
sein.« (UN-Doc. E/5500/Rev. 1) I. D. Iwa­
now, sachverständiger Berater aus der So­
wjetunion und vormals Mi tg l ied der >Group 
of Eminent Persons<, bemühte s ich, diese 
Def ini t ion mit der Begründung herunter­
zuspie len, sie sei seinerzeit n icht einver­
nehml ich für best immt genug und insge­
samt nicht für zufr iedenstel lend gehal ten 
worden, stieß damit j edoch auf den W i ­
derspruch des deutschen Ratgebers G. 
Tacke. Sehr wenig Ank lang fand ein ind i ­
scher Vorschlag, d ie t ransnat ionale Ge­
sel lschaft fo lgendermaßen zu def in ieren: 
»Ein Geschäf tsunternehmen mit e inem 
jähr l ichen Umsatz von mehr als 100 Mil l 
US-Dollar, we lches in zahlre ichen Ländern 
akt iv und mit einem Entscheidungszen­
t rum ausgestattet ist, das von seinem 
Standort aus d ie geschäf t l ichen Maßnah­
men unter dem Gesichtspunkt e iner Glo­
balstrategie trifft.« Vor al lem die Angabe 
eines Mindestumsatzes traf al lersei ts auf 
wenig Verständnis. 

Allgemeine und politische Gesichtspunkte/ 
Beachtung der nat ionalen Souveränität 
und des innerstaat l ichen Rechts: Die An ­
merkungen enthal ten einen Hinweis auf 
d ie s tändige Souveräni tät über natür l iche 
Reichtümer und Ressourcen, worauf na­
ment l ich Sprecher der Entwick lungsländer 
bestanden hatten. West l iche Marktwir t ­
schafts länder (unter ihnen d ie Bundesre­
publ ik Deutschland) hatten ihren Stand­
punkt wiederhol t , Strei t fä l le müßten nach 
Maßgabe des Völkerrechts gelöst werden. 
In den Anmerkungen ist davon nicht d ie 
Rede. 

Achtung vor den Menschenrechten und 
Grundfreiheiten: Transnat ionalen Gesel l ­
schaften soll untersagt werden, mit rassi­
st ischen Minderhei tsregimes im Südl ichen 
Af r ika zusammenzuarbei ten. 
Nichteinmischung in zwischenstaat l iche 
Beziehungen: Hier w i rd d ie Tendenz deut­
l ich, t ransnat ionalen Gesel lschaften d ie 
Inanspruchnahme d ip lomat ischen Schut­
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zes solange zu versagen, a ls nicht al le 
anderen Mögl ichkei ten zur Bei legung von 
Strei t igkei ten ausgeschöpft worden s ind. 
Wirtschaftliche, finanzielle und soziale Ge-
s/'cMspun/cfe/Zahlungsbilanz, Finanzierung: 
Während von der Seite der Entwick lungs­
länder d ie Auffassung vertreten wurde, 
t ransnat ionale Gesel lschaften sol l ten d ie 
wi r tschaf t l iche Entwick lung der Gaststaa­
ten fördern, stel l ten s ich mehrere Spre­
cher entwickel ter Marktwir tschaf ts länder 
auf den Standpunkt , d iese Gesel lschaften 
hätten nicht al le in d ie Aufgabe, posi t ive 
Bei t räge zur Zahlungsbi lanz der Aufnah­
meländer zu leisten. Es wi rd schwier ig 
sein, einen al lseits befr iedigenden Text zu 
formul ieren. 
Einstel lung der Arbeitskräfte und Arbeits­
verhältnisse: Hier w i rd es mögl ich sein, 
auf e ine Grundsatzerk lärung der Interna­
t ionalen Arbei tsorganisat ion (IAO) zurück­
zugrei fen, deren Entwurf im Apr i l 1977 fer­
t iggestel l t wurde. 
Offenlegungspflicht: Einige Vertreter west­
l icher Industr iestaaten wiesen auf das le­
g i t ime Bedürfnis nach Vert raul ichkei t im 
Geschäfts leben hin. Transnat ionale Ge­
sel lschaften sol l ten in ihren Gast ländern 
keinen wei tergehenden Beschränkungen 
unterworfen werden als ihre e inheimi­
schen Konkurrenten. 
A l lgemeine Behandlung transnationaler 
Gesellschaften im Ursprungsland und im 
Gast land: Auch hier steht d ie Frage der 
Gle ichbehandlung im Vordergrund. 
Verstaatlichung und Entschädigung: Neue 
Gesichtspunkte treten nicht hervor. Die 
Anmerkungen begnügen sich mit der lapi­
daren Untert i te l fo lge >Verstaatl ichungs-
recht — Entschädigungsleistung — Streit­
schl ichtung und Fragen der Jur isd ik­
tion«. 
In der Arbe i tsgruppe waren es immer wie­
der die Delegierten Großbr i tanniens, der 
Vereinigten Staaten und der Bundesrepu­
bl ik Deutschland, d ie vor zu starker Ein­
engung des Spielraums der t ransnat iona­
len Gesel lschaften warnten und dabei 
g le ichsam als Wort führer der entwickel ten 
Marktwir tschaf ts länder d ie prononcier te-
sten Ste l lungnahmen abgaben. Ein offener 
Zusammenstoß konnte indessen vermie­
den werden. A ls jedoch der Bericht der 
Arbe i tsgruppe in der Kommission (dri t te 
Tagung vom 25. April—6. Mai 1977) zur 
Debatte gestel l t wurde, t raten Gegensätze 
und Mißvergnügen klar zutage. Am deut­
l ichsten wurde der US-Amerikaner S. J . 
Rubin, der erklärte, der Ber icht sei in der 
Sache unausgewogen. Im Grundriß fehl ten 
solche Aussagen wie die, daß Invest i t ions­
strei t igkeiten nach Maßgabe des Völker­
rechts zu schl ichten seien, daß t ransnat io­
nale Gesel lschaften ein Recht auf normale 
Kontakte zu Regierungsstel len hätten und 
daß der Kodex nicht d iskr imin ierend sein 
dürfe. Die br i t ische Delegierte als Spre­
cher in der EG-Mitgl ieder te i l te diese Kri t ik 
wei tgehend. Auch die sozial ist ischen Staa­
ten Osteuropas äußerten Mißfal len. In de­
ren Namen bemängel te d ie DDR vor al lem 
die Passage über d ie Def in i t ion. Bei den 
t ransnat ionalen Gesel lschaften handele es 
s ich um Pr ivatunternehmen; das sei ein 
Hauptkr i ter ium. Sprecher aus Entwick­
lungsländern g ingen wiederhol t auf das 
Problem der arabischen, durch Israel b e ­
setzten Gebiete« ein. Auch über das we i ­

tere Verfahren herrschte keine Einmüt ig­
keit. Während etwa Indien und der Iran 
dafür eintraten, vom Sekretar iat einen Ko­
dexentwurf mit A l ternat iv formul ierungen 
ausarbei ten zu lassen, gaben die drei 
Wort führer der west l ichen Industr iestaaten 
zu bedenken, d ie Kommission und ihre 
Arbe i tsgruppe sol l ten die Wegweisung 
nicht verfrüht aus der Hand geben. Die 
Kommission ersuchte schl ießl ich d ie Ar­
bei tsgruppe, d ie Arbei t an dem Kodex 
for tzuführen. 
II . Transnat ionale Gesel lschaften sol len 
ab sofort von al len wei teren Invest i t ionen 
im Südl ichen Af r ika absehen, s ich nach 
und nach aus der Region zurückziehen 
und ihre Zusammenarbei t mit den dor t i ­
gen rassist ischen Minderhei tsreg imes e in­
stel len. Dazu ruft e ine Resolut ion auf, d ie 
d ie Kommission für t ransnat ionale Unter­
nehmen mit großer Mehrhei t angenommen 
hat. Es war d ie erste Abst immung durch 
Staatenaufruf in der Geschichte der Kom­
mission. 36 Delegat ionen st immten dafür, 
vier dagegen (Bundesrepubl ik Deutsch­
land, Frankreich, Großbr i tannien, Vere in ig­
te Staaten), und auch die s ieben Enthal­
tungen kamen ausnahmslos von west l i ­
chen Marktwir tschaf ts ländern (Austral ien, 
I tal ien, Japan, Kanada, Nieder lande, 
Schweden, Spanien). Die Resolut ion be­
zog sich auf das Recht der Völker im 
Südl ichen Af r ika auf Selbstbest immung, 
Unabhängigkei t und d ie Nutzung ihrer na­
tür l ichen Ressourcen, we lches durch die 
t ransnat ionalen Gesel lschaften beeint räch­
t igt werde. Gegen die Resolut ion wurde 
vorgebracht , daß ihr Wort laut ungenau 
bzw. zu al lgemein sei (Kanada, Spanien, 
Ital ien, Schweden) , daß sie der schwarzen 
Mehrhei t auch nicht diene, keinen Beitrag 
zur Lösung der Probleme leiste (Frank­
reich, Vereinigte Staaten, Bundesrepubl ik 
Deutschland, Großbri tannien) und daß von 
einer Pauschalverurtei lung al ler t ransna­
t ionalen Gesel lschaften auch so lche ge­
troffen würden, d ie viel für ihre Arbei t ­
nehmer täten (Vereinigte Staaten). Zudem 
sei der Sicherhei tsrat für d ie Frage zu­
ständig (Kanada, Nieder lande) ; jedenfal ls 
aber nicht die Kommission (Japan, Vere i ­
nigte Staaten); auch sei das Regime von 
Südafr ika weder i l legal noch kolonialer 
Natur (Bundesrepubl ik Deutschland). NJP 

Sozialfragen und Menschenrechte 
UNDRO: Katastrophenhilfe der Vereinten Nationen 
— Organisation — Humanitäre Hilfe trotz ideo­
logiefreier Konzeption ein Politlkum — Minderung 
der Reibungsverluste angestrebt (30) 

I. Im vergangenen Jahr wurden weit über 
700 000 Menschen durch Erdbeben getö­
tet. Das sind mehr, als in der Zeit zw i ­
schen 1900 und 1975 ihr Leben ver loren. 
Dennoch war 1976 ein se ismologisch nor­
males Jahr. Weder d ie durch Beben f re i ­
gesetzte Energie, noch die 22 Beben, die 
eine Stärke von 7 und darüber auf der 
Richter-Skala erre ichten, können als unge­
wöhnl ich bezeichnet werden. Die aller­
d ings ungewöhnl ich hohe Zahl von Opfern 
l iegt wei tgehend in dem furchtbaren Aus­
maß des Erdbebens von Tangschan in der 
Volksrepubl ik China begründet. Sie ist 
darüber hinaus das Ergebnis eines Zu ­
sammentref fens von Faktoren, die schl ieß­
l ich auch das Beben in China zu einer 

derart igen Katastrophe machten. A l lem 
voran d ie Lokal i tät der Beben. Sie ere ig­
neten s ich häuf ig in besiedel ten Gebie ten; 
das ist kein Zufal l . Der Bevölkerungs­
druck, insbesondere in den Ländern der 
Dri t ten Welt, zwingt zur wachsenden Be­
s iedlung und Urbanis ierung. Für d ie Zu ­
kunft muß daher mit höheren Verlusten an 
Menschenleben und größerem Sachscha­
den bei Erdbeben, Überschwemmungen 
und Wirbels türmen gerechnet we rden ; 
95 vH al ler Opfer von Naturkatastrophen 
sind in Entwick lungsländern zu bekla­
gen. 
Die Koordin ierungsstel le der Vereinten 
Nationen für d ie Katastrophenhi l fe (Off ice 
of the United Nations Disaster Relief Co­
ordinator, UNDRO) hat auf diese gefähr l i ­
che Entwick lung hingewiesen und ist be­
müht, Vorsch läge zu ihrer Mi lderung aus­
zuarbei ten. Die Stel le, 1972 in Genf auf­
grund der Resolut ion 2816 (XXVI) der Ge­
neralversammlung der Vereinten Nationen 
vom 14. Dezember 1971 eröffnet, b l ickt 
heute auf ihr fünf jähr iges Bestehen zu­
rück. Getragen wi rd sie von f re iwi l l igen 
Beiträgen der Mi tg l iedstaaten; überwie­
gend kommen die Mittel aus Ländern der 
west l ichen Welt. Genf bot s ich als Sitz 
der neugeschaffenen Koordin ierungsste l le 
an, einmal wegen seiner verkehrs tech­
nisch günst igen Lage, zum anderen we­
gen der dort ebenfal ls ansässigen interna­
t ionalen Hi l fsorganisat ionen wie der L iga 
der Rotkreuzgesel lschaften sowie k i rch l i ­
cher Organisat ionen wie Wel tk i rchenrat 
und Luther ischer Wel tbund, um nur die 
wicht igsten zu nennen. Die Kooperat ion 
mit diesen Organisat ionen, insbesondere 
auf dem Gebiet des Informat ionsaus­
tauschs, ist ein w icht iger Tei l der Arbei t 
von UNDRO. 

Die Resolut ion 2816 (XXVI) weist UNDRO 
die Rolle einer Zentralstel le für die Koor­
d in ierung der Katastrophenhi l fe innerhalb 
des Verbandes der Vereinten Nat ionen zu. 
Der Leiter, Untergeneralsekretär Faruk 
N. Berkol , ist dem Generalsekretär gegen­
über verantwort l ich für die Mobi l is ierung 
von Hi l fsmaßnahmen als Folge eines Ge­
suches seitens einer Regierung an d ie 
Vereinten Nat ionen. Seine Aufgaben um­
fassen ferner d ie Beratung von Regierun­
gen in katastrophenanfäl l igen Ländern in 
der Planung vorbeugender Maßnahmen 
sowie d ie Förderung von Studien über d ie 
Kontro l le und Vorhersage von Naturkata­
st rophen. Sein Mandat endet zu dem Zeit­
punkt, an dem das betrof fene Land aus 
der Phase akuter Not in die des Wieder­
aufbaus tr i t t . Die Grenze zwischen beiden 
ist in vielen Fällen f l ießend. Die Opfer der 
Erdbebenkatast rophe vom November 1976 
in der Türkei etwa benöt igten vordr ing l ich 
Unterkünfte, um sich gegen Temperaturen 
zu schützen, die nachts mehr als 20 Grad 
unter dem Gefr ierpunkt erre ichten. Aufbau 
zerstörten Wohnraums, a l lgemein als Teil 
der Wiederaufbauphase angesehen, kann 
also auch zu den >Feuerwehraktivitäten< 
der Soforthi l fe gehören. Wiederaufbau in 
einem weiteren Sinne meint auch entwick­
lungspol i t ische Maßnahmen. UNDROs 
Mandat ist bewußt beschränkt auf die Mi l ­
derung der unmit te lbaren, katastrophalen 
Folgen eines Naturereignisses, selbst 
wenn seinen Ursachen nur mit geziel ten 
Entwick lungsprogrammen beizukommen 
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